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Siegels gerne als Thier oder Figurine, z. B. am goldenen Siegel
des Cardinais Ercole Gonzaga als sitzenden Hercules. 1

Vielleicht die bedeutendste vorherrschend decorative Arbeit
dieses ganzen Styls, die jetzt noch in Italien vorhanden ist: das
farnesische Kästchen von Gio. de' Bernardi im Museum zu Neapel;
von Metall mit Eckfiguren, Beliefs und sechs ovalen Glasschliffen;
der Deckel mit der Figurine eines ruhenden Hercules zwischen
den Hälften eines gebrochenen Giebels.

§. 186.
Majoliken und andere irdene Gefässe.

Die künstlerische Behandlung der Gefässe aus Erde und
Glas hat seit dem Alterthtun nie und nicht wieder so hoch ge¬
standen als zur Zeit der Renaissance. Die erste Stelle nehmen
die Majoliken ein mit ihrer Glasur in einer beschränkten Anzahl
von Farben.

Ein achtes Porzellan in unserm Sinn, durchscheinend oder
auch nur von völlig weissem Korn, besass man noch nicht, und
die vielen Porzellane, zumal in den venezianischen Sammlungen,
sind als Majoliken zu verstehen, d. h. als glasirte irdene Geschirre.

Diese waren schon im Mittelalter oft durch ihre reiche ge¬
schwungene Form und durch Farbe und Gold bis an die Grenze
der. Kunst vorgerückt; im XV. Jahrhundert muss ihnen die Ver¬
vollkommnung der Glasur durch die Werkstatt der Robbia zu
Statten gekommen sein; aber erst im XVI. Jahrhundert wurde
die volle Freiheit des clecorativenMadellirens und Flachdecorirens
darauf angewandt. Diess ist es, was ihren Werth ausmacht,
mehr als die mühselig aufgemalten Historien, auch wenn bei
diesen rafaelische u. a. berühmte-Motive'benützt sind.

Die Hauptaussage: Vasari XI, p. 326, v. di Batt. Franco;
vgl. XII, p. 118, v. di Tadel. Zucchero; — Benv. Cellini vitall,
c 8. — Quatremere, vita di Raffaelle, ed. Longhena, p. 290, Nota.
Zwar gab es schon 1526 Liebhaber, welche Porzellane für 600 Du-
cati zu verlieren hatten, wie z. B. Giberti, Sekretär Clemens VII,
bei Anlass der ersten (colonnesischen) Erstürmung Roms. 2 —
Gleichwohl wird angenommen, dass wenigstens die Majoliken¬
werkstätten von Pesaro und Castel Durante erst um 1530 den
Höhepunkt erreicht hätten, oder um. 1540 als der Herzog Guido-
balclo II. von Urbino^den Battista Franco (§. 178) als Vorzeich¬
ner anstellte; ausserdem hatte der Herzog eine Menge Skizzen
von Rafael, Giulio Romano und ihren Schülern zu Vorlagen er¬
worben. Etwas später gab. Taddeo Zucchero . die Zeichnungen

1 Benv. Cellini, trattato I, c. 6. — 2 Lettere di prineipi I, 106;
Negri a Micheli.



320 I. Buch. Renaissancein Italien. A. Decoration.

zu einem ganzen Service, welches in Castel Durante für Philipp II.
gebrannt wurde.

An den Geschirren von Faenza war das gemalte Figürliche
gemässigt und nahm entweder nur die Mitte oder den Rand ein
(wenn wir Vasari richtig verstehen). Die wenigen Töne, meist
nur blau, violett, grün, gelb, weiss und schwarz, genügten nicht
sowohl um Compositionen glücklich wiederzugeben, als vielmehr
um alle Formen und Profile des Gefässes sowohl als die dazwi¬
schen liegenden Flächen schön und characteristisch zu schmücken.
Bisweilen sind Thiere, Laubwerk u. a. Zierrathen zugleich reliefirt
und bemalt.

Das Beste sind grosse flache Schüsseln, Confectteller, Salz-
büchschen, Schreibzeuge u. dgl.; zumal solche ohne gemalte Fi¬
guren , mit zierlichen und sparsamen Arabesken, wonach selbige
etwa , der Fabrik von Faenza angehören möchten. Schon die
Grundform des Gefässes oder Geräthes ist in der Regel vortreff¬
lich und eigens für den Zweck gedacht, nicht Reminiscenz. Be¬
reits zu Vasari's Zeit hatte sich übrigens dieser Kunstzweig über
ganz Italien verbreitet.

Von den Nachahmungen griechischer Vasen (in roth und
schwarz), welche Vasari's Grossvater Giorgio im XV. Jahrhun¬
dert zu Arezzo versucht hatte, ist nichts auf unsere Zeit ge¬
kommen. 1 — Auch von der Fabrik in Modena, deren Thongeschirr
im XV. .Jahrhundert Codrus Urceus ' in einem Gedichte feierte
(dessen opera,.p. 384, ad Lucam Ripam), ist nicht weiter bekannt;
er selber besass eine ausserordentlich schöne Thonlampe.

Für Glassachen aller Art waren längst die Fabriken von
Murano bei Venedig berühmt, welche nicht nur alle Farben be-
sassen und alle Edelsteine nachahmten, sondern auch jedenfalls
schon im XV. Jahrhundert Millefiori verfertigten. 3

1 Vasari IV, p. 70, v. di Lazzaro Arasari.— 2 Sabellicus, de situ ven.
urbis, L. III. fol. 92: »brevi pila includere omnia florum genera.«
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